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Auch in der Hamburger Bürgerschaft gibt es noch die Originalbestuhlung, was der erfolgreichen
politischen Arbeit der SPD nicht abträglich ist, wie das letzte Wahlergebnis zeigte. FOTO: DPA
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Zum Artikel „CDU fordert Drogen-Ver-
botszonen“ vom 24. Februar:

Verhängnisvoller Deal
CDU-Chef Jörg Kastendiek und Spitzen-
kanditatin Elisabeth Motschmann erläu-
tern ihr Wahlprogramm 2015. Dabei betont
Frau Motschmann, sie wolle in Zukunft wie-
der mitregieren, denn die Partei habe ihre
Regierungsfähigkeit in der großen Koali-
tion schon unter Beweis gestellt: „Das hat
Bremen gut getan.“

Erinnern wir uns: 2005 bis 2007 war Herr
Kastendiek Kultursenator mit seiner Staats-
rätin Frau Motschmann. In dieser Zeit ha-
ben die beiden den verhängnisvollen Deal
mit dem Theater-Generalintendanten
Hans-Joachim Frey eingefädelt. Frey kam
mit einem gewissen Größenwahn daher. Er
wollte groß in das Musicalgeschäft einstei-
gen und große Opern auf einer Seebühne
aufführen. Er scheiterte kläglich und bil-
dete im Theater den Riesenschuldenhau-
fen von vier Millionen Euro, und das Bre-
mer Theater stand vor der Insolvenz. Als
man ihn 2010 endlich los wurde, redete er
noch einmal Klartext: Vor seinem Vertrags-
abschluss 2007 sei an ihn von der Kulturbe-
hörde schließlich der Wunsch nach risiko-
reichen Großprojekten herangetragen wor-
den.

Das war also ein Teil der Regierungstä-
tigkeit von Herrn Kastendiek und Frau
Motschmann. Man sieht: Das hat Bremen
gut getan. HARTMUT EMIG, BREMEN

Zum Artikel „Welches Modell darf’s denn
sein?“ vom 19. Februar:

Nachhaltige Bestuhlung
Die Suche nach der passenden Sitzgelegen-
heit ist nicht schwierig, denn die passende
ist schon und zum großen Glück immer
noch vorhanden. Es handelt sich bei den
Stühlen um die Originalausstattung des Sit-
zungssaals. Wie im Artikel zu lesen, han-
delt es sich bei der von Wassili Luckhardt
gebauten Bürgerschaft um das bedeu-
tendste Nachkriegshaus in Bremen. Der Sit-
zungssaal ist im Ensemble zu sehen, und
dazu gehören ohne Wenn und Aber „die-
se“ Stühle der Originalausstattung.

Wie in dem Bericht angeführt wird, hat
im Vergleich nur noch die Hamburger Bür-
gerschaft ihre Originalbestuhlung. Dies
sollte die Grundlage für einen Vergleich
sein und nicht die Suche nach „wer hat
auch schon neue Stühle“. Von der SPD-
Seite aus gesehen, kann die „alte“ Bestuh-
lung nicht abträglich einer erfolgreichen
Bürgerschaftsarbeit sein. Siehe letztes
Wahlergebnis in Hamburg.

Die Aussage des Architekten Manfred
Schomers, „Luckhardt hätte ihn reinge-
stellt“, kann ich so nicht teilen. Luckhardt,
der Architekt des Gebäudes, hätte die Mög-
lichkeit gehabt, den Eames Aluchair reinzu-
stellen, denn der Stuhl wurde 1958 entwor-
fen und war zu dem Zeitpunkt des Baus
(1962–1966) der Bürgerschaft wohl schon
im Handel erhältlich. Luckhardt hat ihn

nachweislich nicht reingestellt. Ein Ge-
sichtspunkt, der bis jetzt überhaupt keine
Berücksichtigung gefunden hat, ist die
Nachhaltigkeit eines Objekts. Die Original-
bestuhlung hat ihre Nachhaltigkeit bis
jetzt auf das Beste bewiesen. Wenn die
letzte Aufpolsterung zwanzig Jahre zurück-
liegt, ist dies doch ein gutes Zeichen. Insge-
samt halten die Stühle nunmehr seit fünf-
zig Jahren. Also die Stühle neu aufpols-
tern, mit einem adäquaten Stoff beziehen
und für weitere zwanzig Jahre die Original-
bestuhlung erhalten.

Ergebnis: Das Ensemble im Saal bleibt er-
halten. Ressourcen werden geschont, und
Bremen beweist, wie es preiswert und nach-
haltig mit kulturellem Erbe umgehen kann.
Was soll eigentlich mit der Originalbestuh-
lung passieren, wenn es doch zu einem Aus-
tausch gegen neue Stühle kommt? Sie wer-
den als „Designstühle“ verkauft? Bei uns in
der Restaurierung sind die Möbel aus der
Zeit der 1950er-Jahre schon lange ange-
kommen. Sie erfahren zurzeit oftmals eine
höhere Wertschätzung als noch ältere Mö-
bel. ROGER KOSSANN, BREMEN

Zum Artikel „Jetzt liegt die Entscheidung
beim Uni-Rektor“ vom 26. Februar:

Verzicht auf Eilentscheidung
Die Reaktion der professoralen Mitglieder
des Akademischen Senats, auf die neuerli-
che Blockade des Akademischen Senats
durch Studierende mit einem Ruf nach
einer Eilentscheidung des Rektors zu re-
agieren, ko-eskaliert den Konflikt und er-
zeugt nur weitere Verhärtung und Kollate-
ralschäden. Ich hoffe, dass der Rektor auf
eine Eilentscheidung verzichtet und statt-
dessen in Gesprächen mit Vertretern aller
Statusgruppen nach Möglichkeiten sucht,
wieder in ein sachorientiertes Miteinander
zu gelangen. Das Ringen um eine konstruk-
tive Zusammenarbeit mag nicht immer ein-
fach sein, doch es ist langfristig erfolgrei-
cher, als durch Hierarchie und Machtstruk-
turen zu agieren. RALF E. STREIBL, BREMEN

Kirill Wolf hilft im Rah-
men seines Freiwilli-
gen Sozialen Jahres
beim Verbund Bremer
Kindergruppen in
einer Krippe. Er
schenkt unter Dreijähri-
gen Aufmerksamkeit,
liest ihnen Bücher vor
oder albert mit ihnen
herum. „Es ist schön,
auf diese Weise noch einmal Kind sein zu
können.“ An seinem Engagement reizt den
22-Jährigen „das Gefühl, gebraucht zu wer-
den und helfen zu können“. Täglich sam-
mele er neue Erfahrungen: „Die ersten
Schritte der Kinder zu sehen und ihre Ent-
wicklung mitzuerleben, ist fantastisch. Be-
sonders, wenn das erste Wort der eigene
Name ist“, beschreibt Kirill Wolf. Einen
Freiwilligen Dienst zu leisten sei wichtig,
denn: „Wenn ich Hilfe brauche, dann
möchte ich auch, dass mir geholfen wird.“

Jacqueline Piston en-
gagiert sich während
ihres FSJ Kultur beim
Sozialen Friedens-
dienst. Die 20-Jährige
arbeitet in der Verwal-
tung und hilft bei Pro-
jekten. „Hier lernt man
selbstständig zu arbei-
ten, sich zu organisie-
ren und man hat das
Gefühl gebraucht zu werden“, sagt sie. Bei
ihrer Arbeit erhalte sie die Chance, über
sich hinaus zu wachsen: „Ich bin frei,
Dinge zu gestalten oder etwas anzupa-
cken.“ Freiwilliges Engagement, sagt
Jacqueline Piston, sei vor allem für kultu-
relle Einrichtungen wichtig, um Gelder ein-
zuwerben und auf sich aufmerksam zu ma-
chen. „Als Freiwillige habe ich die Chance,
daran mitzuwirken, dass wieder mehr Men-
schen ins Theater gehen und sich mit Kul-
tur beschäftigen.“

Lesermeinung

Sie sind jung, offen und packen an: Rund
700 Bremer Jugendliche engagieren sich
nach ihrem Schulabschluss in Kindergär-
ten, Sportvereinen, in der Behindertenhil-
fe, in Kulturorganisationen, Umweltein-
richtungen oder auf Tierfarmen. Am Diens-
tag würdigte Bürgermeister Jens Böhrn-
sen im Rathaus das Engagement der jun-
gen Freiwilligen.

VON ANTJE STÜRMANN

Bremen. „Helfen statt nur zuzuschauen/
Ein bisschen Idealismus wagen/Ein Stück
Gesellschaft tragen“ – in einem Gedicht be-
schrieb ein Jugendlicher, was freiwillig En-
gagierte antreibt. Der Vortragende war
einer von rund 400 jungen Menschen, die
am Dienstag anlässlich des „Tags der Frei-
willigen“ in die Oberen Halle des Rathau-
ses gekommen waren und von Bürgermeis-
ter Jens Böhrnsen für ihren Einsatz gelobt
wurden. Böhrnsen ließ sich bereitwillig
interviewen und berichtete dabei auch
über seine Erfahrungen als Zivildienstleis-
tender in einem Alten- und Pflegeheim der
AWO.

„Für mich war das eine der wichtigsten
und schönsten Erfahrungen“, sagte der
SPD-Politiker und Jurist. Ob es auch Zeiten
gegeben habe, in denen „Zivi“ Böhrnsen
keine Lust mehr gehabt habe, wollte eine
junge Frau wissen. Böhrnsen: „Es gibt
auch Leute, die leiden, krank sind oder Pro-
bleme haben“. Es sei jedoch wichtig, Erfah-
rungen mit dem Leben anderer zu sam-
meln. Bei den Freiwilligen von heute be-
dankte sich Böhrnsen „ganz herzlich“ da-
für, dass ihnen nach ihrer Schulzeit nicht
die berufliche Entwicklung das Wichtigste
sei, sondern dass sie ein Jahr lang etwas für
die Gesellschaft tun. „Sie sind in Bereichen
tätig, in die viel zu wenige Einblick bekom-
men und in denen es viel zu tun gibt“, hob
er hervor. Die überwiegende Mehrheit der
Gäste absolviert derzeit ein Freiwilliges So-
ziales Jahr (FSJ); nur wenige von ihnen en-
gagieren sich dagegen in der Politik oder
im Sport.

Die FSJler interessierte auch, ob der Bür-
germeister die Einführung eines Semester-
tickets für Freiwillige unterstützen würde.
Böhrnsen antwortete, ein Semesterticket
sei geeignet, freiwilliges Engagement zu
wertschätzen. „Die Frage ist aber, wer das
Ticket bezahlt. Wenn es die Bundesregie-
rung täte, wäre das wunderbar.“ Eine Ju-
gendliche wollte wissen: „Das FSJ gibt es
in Deutschland seit 50 Jahren. Haben wir
uns da nicht einen Platz beim Schaffermahl
verdient?“ „Ja! Sie als Frau im Besonde-
ren“, sagte Böhrnsen, „leider kann ich das
nicht entscheiden. Aber ich nehme die
Frage mit zu den Gastgebern vom Haus
Seefahrt.“ Die Ehrenamtliche bedankte
sich: „Herr Böhrnsen, sollte es bei der Wahl
im Mai nicht klappen, gibt es immer noch
den Bundesfreiwilligendienst 27 plus.“

Rebecca Rheinländer
absolviert ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr beim
Bremer Leichtathletik-
verband. Die 19-Jäh-
rige trainiert Kinder-
gruppen. „Mir macht
es unheimlich Spaß,
mit Kindern zu arbei-
ten und ihnen etwas
beizubringen“, begrün-
det sie ihr Engagement beim Leichtathletik-
verband. „Ich sehe, wie diese Kinder ihre
Leistungen verbessern, ihre Fähigkeiten
ausbauen und wie sie sich sozial entwi-
ckeln. Das ist toll.“ Außerdem könne sie
herausfinden, ob sie beruflich in den Be-
reich Sport einsteigen wolle. Für die Gesell-
schaft sei es wichtig, dass noch mehr Frei-
willige vor allem Kinder unterstützen. „Es
wird jede Hilfe gebraucht“, appelliert Re-
becca Rheinländer. „Zum Dank wird man
mit offenen Armen aufgenommen.“

Bremen (xkw). Für eine Gesundheitsstudie
sucht das Bremer Studienzentrum der Na-
tionalen Kohorte (NAKO) Arbeitgeber, die
bereit sind, ihre Mitarbeiter für vier Stun-
den freizustellen. Erforscht werden bei der
Studie die wichtigsten Volkskrankheiten
wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Krebs,
Diabetes, Demenz und Depressionen. Das
Land Bremen hat als erster Arbeitgeber be-
reits eine Freistellung seiner Beschäftigten
für die Studie zugesagt.

In den kommenden Tagen werden die
großen Arbeitgeber der Stadt zu diesem

Zweck vom NAKO-Studienzentrum ange-
schrieben und um Unterstützung gebeten.
„Wenn Arbeitgeber ihre Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter für die Teilnahme freistel-
len, erhöht dies erfahrungsgemäß die Be-
reitschaft, an solch einer Studie mitzuwir-
ken. Dies ist wichtig für die Aussagekraft
der Studienergebnisse“, erklärt NAKO-Pro-
jektleiter Wolfgang Ahrens.

Die Gesundheitsstudie Nationale Ko-
horte ist die größte Gesundheitsstudie
Deutschlands. In den kommenden vier Jah-
ren sollen bundesweit 200000 Bürger zwi-

schen 20 und 69 Jahren medizinisch unter-
sucht und nach ihren Lebensumständen be-
fragt werden. Die Forschungsergebnisse
sollen helfen, eine wirksame Vorbeugung
zu erreichen sowie die Früherkennung von
Krankheiten und die Behandlung von Er-
krankten zu verbessern.

Unternehmen, die mit einer Freistellung
ihrer Beschäftigten die Gesundheitsstudie
unterstützen möchten, können sich für wei-
tere Informationen an das NAKO-Studien-
zentrum Bremen wenden. Kontakt: Anja
Wirsing, Telefon 21856780.

Bremen (fin). Das Bündnis „Initiativen für
Bremen“ hat dem Landeswahlleiter mehr
als 4000 Unterschriften übergeben, die es
für das angestrebte Volksbegehren gesam-
melt hat. Das Bündnis, das aus mehreren
Bürgerinitiativen besteht, will erreichen,
dass die Bevölkerung über einen Gesetz-
entwurf abstimmt, mit dem das Bündnis ver-
schiedene Bauprojekte verhindern will.

Bausenator Joachim Lohse (Grüne) hatte
bereits vor einigen Wochen in der Bürger-
schaft „erhebliche Zweifel“ daran geäu-
ßert, ob das Volksbegehren juristisch zuläs-
sig ist. Außer mit dem Baurecht könnte die-
ses auch mit dem Volksbegehrengesetz kol-
lidieren, weshalb das Justizressort es eben-
falls prüft.

Inhaltlichen Widerspruch erfuhr das Be-
gehren durch das Bündnis für Wohnen,
dem unter anderem die Senatskanzlei mit
Bürgermeister Jens Böhrnsen (SPD) ange-
hört. „Die Zielsetzung der Initiatoren des
,Volksbegehrens‘ steht total im Gegensatz
zu den Bemühungen des Bündnisses für
Wohnen, ein abgestimmtes und mit einem
breiten gesellschaftlichen Konsens entwi-
ckeltes Wohnungsbauprogramm zu reali-
sieren“, hieß es in einer Pressemitteilung.

Olaf Brandstaedter, Sprecher von „Initia-
tiven für Bremen“, bekräftigte nach der
Übergabe der Stimmen an den Landes-
wahlleiter die Kritik seines Bündnisses:
„Scheibchenweise werden den Bürgern im-
mer mehr Grünflächen weggenommen.“
Das Bündnis will mit dem Volksbegehren
erreichen, dass 99 Flächen in der Stadt
auch zukünftig nicht bebaut werden dür-
fen. Bei einem Großteil der aufgeführten
Flächen handelt es sich jedoch um Parks,
Friedhöfe und andere Landschaftsflächen,
die als solche ausgewiesen und somit ohne-
hin kein Bauland sind.

Der Landeswahlleiter muss nun prüfen,
ob die Unterschriften gültig sind, also tat-
sächlich von Bremer Bürgern stammen. Be-
stätigt er dies, ist es am Senat, die Rechtmä-
ßigkeit des Volksbegehrens zu untersu-
chen. Sollte es für unrechtmäßig befunden
werden, will das Bündnis es vor Gericht ver-
suchen. Dann müsste der Staatsgerichtshof
entscheiden.

Bremen (xkw). Die Messe Boatfit hat am
vergangenen Wochenende ihren zehnten
Geburtstag gefeiert und zugleich etwas
mehr Besucher begrüßt als im Vorjahr. Ins-
gesamt zählte die Messe 11271 Besucher,
2014 waren 10982 Gäste bei der Boatfit.
„Erstmals konnte man bei uns nagelneue
Kleinkreuzer kaufen. Der Ausstellungsbe-
reich ist sehr gut angekommen, darum gibt
es ihn im kommenden Jahr wieder“, sagte
Andrea Rohde, Bereichsleiterin bei der
Messe Bremen.

Appell: Vier Stunden frei für Arbeitnehmer

„Es wird jede Hilfe gebraucht“

Während einer Feier in der Oberen Rathaushalle bedankte sich Bürgermeister Jens Böhrnsen bei rund 400 freiwillig Engagierten. FOTO: KUHAUPT

Bündnis übergibt
Unterschriften
Initiativen wollen Volksbegehren

Befürworter des Volksbegehrens vor dem Büro
des Landeswahlleiters. FOTO: KUHAUPT

Bremen (xkw). Im vergangenen Dezember
hat die Universität Bremen das neue
„Green IT Housing Center“ eingeweiht.
Dies ist ein Zentrum für Hochleistungsrech-
ner, das die zuvor über den ganzen Cam-
pus verteilten Rechnersysteme ersetzt und
dadurch viel Energie einspart. Unter ande-
rem für diese Verbesserung ist die Universi-
tät jetzt für den europäischen Umweltpreis
„EMAS Award 2015“ nominiert worden.
Vergeben wird der Preis am 20. Mai in Bar-
celona.

EMAS Award 2015:
Uni Bremen nominiert

Tipps von Ex-Zivi Jens Böhrnsen
Bürgermeister würdigt in der Oberen Rathaushalle freiwilliges Engagement junger Bremer

Über 11000 Besucher
bei der Messe Boatfit


